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Aun der weiſe Plato geſchrie—
ben, daß der Schopffer aller
Dinge die Menſchen nicht auf
einerley Art geſchaffen, ſon
dern denen, ſo die furnehmſten

ſeyn, und regieren ſolten, etwas Gold, de
nen, ſo andern mit klugen Rath und Beyſtand

an die Hand zu gehen vermochten, Silber, und
denen, ſo zu dem Feld-Bau und andern ſchwe
ren Arbeit gewiedmet, Ertz und Eiſen bey
gemiſchet habe, hat er uns darmit lehren.und
ſehr ſinnreich; vorſtellen wollen, daß der all
weiſe GOtt die Menſchen in dreyerley Haupt
Stande unterſchieden habe, nemlichen in den
RegierLehrund NehrStand. Er deu
tete durch die Vermiſchung des Goldes den
Vorzug und die Wurde des hohen Regen
tenStands an, durch das Silber aber den
ſorgſamenn, jedoch mit Ehren bekleideten
MittelStand, und durch die Zumiſchung des
Ertzes und Eiſen den muhſamen Handwercks
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S a4
und mit ſehr harter Arbeit belegten Bauern
Stand; nicht daß jener ſich uber dieſen erneben, noch dieſer jenen ihren Vorzug inißgon

ne; ſondern vielmehr ein jeder mit ſeinem
Stande ſich vergnüge, der gottlichen unver—
anderlichen Ordnung gehorſam unterwerffe,
und ſtets dahin bearbeite, wie er denen in den
andern Sſanden, ſo viel an ihme iſt, und ſei
nes Standes Beſchaffenheit mit fich bringet,
an die Hand gehe, dann die Menſchen, wie der
Romiſche Cicero ſehr wohl geſaget, ſind um

der Menſchen willen geſchaffen, daß einer dem

andern dienen ſolle.
Es bringet die Erde nicht nur Gold herfur

zu Cronen, womit die Konige prangen, ſon
dern auch Ertz und Eiſen zu Zangen und Ham—
mern, Aexten und Pflug-Scharen zu Dienſte
des HandwercksMannes, was ſolte der Regent
ohne Unterthan, und wer wurde (daß ich mich
der Worte des Heil. Auguſtini gebrauche,) ſa
gen konnen, dieſes Land-Gut, dieſer Knecht,
dieſes Hauß iſt mein, wo keine Obrigkeit wa
re? Jene ſind nothig zu regieren, uns alle Un
ordnung zu verhuten, deſſelben Land zu nutzen,
theils Nothwendigkeiten anzuſchaffen und zu

verfertigen.Ob nun wohl der Handwercks-Stand von
einigen in Anſehung der andern hohern aering,
und der BauerStand vor den geringſten ge
halten wird, waren ſie doch, nach dem allge
meinen verderblichen SundenFall, die erſten

vor



S ſvor allen, und ſolcher geſtalt die nothwendigſten:
da GOtt der HErr bekleidete unſere Stamm
Eltern ſelbſt mit Rocken von Fellen, und ließe
ſie aus dem Garten Eden, daß Adam das Feld
bauete, wovon er genommen war, Gen. 3, 23.
Es mehrete ſich aber mit der ſtets anwachſen—
den Zahl der Menſchen auch die Zahl ſolcher
Stande, denn obſchon Cain eines hohen Sin
nes, und wie ſein Vater Adam ein Ackersmann
war, ward doch Abel ein Schaffer, Gen.
4.2. Jabal legte v. 19. ſich zu erſt auf die
Viehzucht, Jubal hingegen v. 21. machte die
erſten mulicaliſche Inſtrumenta. Thubalkain
aber v. 22. war der Uhrheber und furnehmſte
von Ertz und Eiſen arbeitende Handwercker.
Und in wie vielerley Arten haben ſich dieſe zu
unſern Zeiten ausgebreitet! Enos, wo nicht
ſchon zuvor ſein Vater Seth, v. 26. fiengen
an zu predigen den Nahmen des HErrn, und
machten alſo zu dem heiligen Lehr:Stand ei
nen begluckten Anfang, wiewohl Melchiſe—
dech die Ehre hatte, daß ihm in H. Schrifft
Gen.4, 18. der Titul eines Prieſters GOites
zu erſt beygeleget wurde, lang nach den Zei—
ten des Seths und ſeines Sohns Enos kamen
erſt die gewaltige und beruhmte Leute in der
Welt auf, Gen.6, 4. und war Nimrod der
erſte, von deme es nach der Sundfluth heiſſet,
Gen. 10, 8. er fieng an ein gewaltiger Herr zu

ſeyn auf Erden.Jch habe aber dieſe Ordnung in gegenwar

A3 tigen



Oe s ſatiaen Werckel nicht beliebet, ſondern vielmehr
auf umgekehrte Art den Aufang von den Re—

genten gemachet, weildem noch nicht gefalle—
nen Menſchen Gen. 1, 28. bald nach ſeiner
Erſchaffung die Herrſchafft uber alle lebende
Creaturen, ja uber die gantze Erde eingerau—
met worden, und alſo denen Regenten der
Vorzug, beydes dem Alterthum als der Wurde
nach, in alle Wege gebuhret. Weil aber zu
einer wohlangeordneten Regierung nothwen
dig auch einige Rathe, Rechts-Gelehrte, Amt
leute und Schreiber erfordert werden, ſind ſel—

bige in dieſen Titul, eine friedliche Regierung
unterſtutzender Stande, zugleich wit anver
leibet worden, welche zumahlen bey dieſen un
ſern Zeiten ja ſo nothig ſind als jene, wo nicht
der Regent ſamt ſeinen Unterthanen ir auſſer—
ſte Gefahr gerathen, und mit Land und Leuten
untergehen will.

Jmubrigen wunſche, daß der geneigte Leſer
dieſe wenige doch wohlgemeinte Bogen, und die

dabey gefuhrte gute Inteution, ihm gutigſt ge
fallen laſſe, mieh aber ferner in ſeiner Gunſt und

Wohlgewogenheit beſtandig erhalte, davor
ich allſtets verharre

Deſſen
Ergebenſter Diener

J.g. B.



iic irgiiſigt
Jm Nahmen JEſu!

J.

Von den Keegenten.

Je Regenten ſind billig die Erſten,
ſo wir in Beſchreibung der ge—
meinnutzlichen Stande voran
ſetzen  indem ihr Stand der er

it

M
ſte und alte e iſt, und gleich

mit Erſchaffung des erſten enſchen ſeinen Ur
ſprung genommen, als welchen GOTT zum
Herrn und Regenten, alles aber, was dazumal
lebte, ihme unterthanig machte: Welcher von
GOtt ſelbſt gegebene Rang und Vorgangs
Recht ihnen biß auf dieſe unſere Zeit auch billic
aeblieben, daher ſie denn mit einem allgemeinen
Wort die hochſten Haupter genennet werden,
weil das gemeine Weſen, ſo eines Regenten er
mangelt, einem Leib ohne Haupt gleichet, deſ—
ſen annoch warme Glieder ſich zwar eine kurtze
Zeit:? hne Witz und Verſtand regen und bewe
gen, doch bald darauf lebloß erſtarren und in die
gantzliche Verweſung fallen: Woraus dann
der Regenten No hwendigkeit und Nutz
barkeit Sonnenklar erhellet, welche der Ro—

A4 miſche



S 8miſche Redner Cicero kurtz und gut mit folgen

den Worten ausgedrucket: Die Regenten
ſind hochſtnothig, weil ohne ihre kluge und flei
ſige Sorgfalt keine Stadt noch Staat beſte
hen kan, ais woran ihr Heyl und Wohffahrt bi
ſtehet, doch muß die Herrſchafft mit dem Ge
horſam der Unterthanen feſt verknupffet ſeyn.
Wao kein Regent und Regiment zu finden, da
hat die Ehre und Neidſucht die Oberhand, wel—
che eine Matter ſind derUneinigkeit, des Zancks,
Kriegs, Mords und Todſchlags, ſamt des dar
auf erfolagenden gantzlichen Ruins und Unter—
gangs:Wann kein Regent undObrigkeit ware,
wurden die Reiche die Armen zu Boden treten,
und im Gegentheil die Arme denen Reichen, um
ihrer Guter ſich zubemachtigen, nach keib und
kLeben trachten. Jſt demnach eiu Regent ſehr
nothig, der ſolchen Zerruttungen ſteure, Recht
und Gerechtigkeit handhabe, und die Boſen
andern zum Abſcheu exemplariſch abſtraffe.

Es iſt aber ein Regent entweder ein Mo—
narch, von unumſchranckter Macht undGewalt,
der ſich weder nach einigen ihme vorgeſchriebe
nen G'eſetzen ftricte und auf das genaueſte zu
richten hai,noch auch jemand ſeiner Regierung
wegen ſcheuen darff, ſondern allen ſeinen Un
terthanen, Hohen und Niedern nach eigenem
Willen und Gefallen, Ordnungen und Geſetze

vorzuſchreiben vermag. Oder es iſt ein Re
gent ſouverain und ein Herr vor ſich, der zwar

uber



So
uber ſeine Unterthanen eine freye und ungemeſ
ſene Macht, Gewalt und Herrſchafft hat, jedorh
aber einen annoch hohern Regenten erkennet,
von welchem er die Lehn-Gerechtigkeit und an—
dere hohe Regalien zu empfangen hat. Es iſt aber
auch der ein Regent, der, in Abſehen der hoch
ſten und hohern Obrigkeit, ſelbſt ein Unterthan,
Jedoch aber von jener einer gewiſſen Anzahl

Ulnterthanen, als ein Oberhaupt und Regent,
vorgeſtellet wird, jedoch aber mit eydlicher
PflichtLeiſtung denen ihme vorgeſchriebenen
Ordnungen und Grundſatzen nachzuleben ver
bunden wird, auch von demjenigen Oberhaupt,
ſo ihn eingeſetzet, ſeiner Verbrechen wegen, wie
der abgeſetzet werden kan.

Vier Monarchien, Eintzelichoder Haupt
Reiche werden von Anbeginn der Welt biß auf
dieſe Zeit gezehlet, nemlich das Aſſyriſche oder

Babyloniſche, Perſiſche, Griechiſche, und
Romiſche Reich. Was das erſte groſſe
Welt-Reich, oder die Aſſyriſch-Babyloni
ſche Monarchie anbelanget, ſo haben ſich die
Leute nach der Sundfluth dermaſſen gemehret,
daß einOrt ſie alle nicht faſfen koönnen, daher ſic,

aus Rath des Noa, ſich ausgebreitet, und
Stadte erbauet, unter welchen auch Nimrod,
des Noa UrEnckel geweſen, welcher ſich mit
den Seinigen in Chaldaa niedergelaſſen.

Weil aber allda auch vor alle nicht Raum,
ſondern unterſchiedliche Sitze zu ſuchen waren,

Az ſo



DS 1o0 G
ſo haben ſie aus Hoffart uud Ehrgeitz getrie
ben ihres Nahmens ewige Gedachtniß hinter—
laſſen, uns durch Anfuhrung des gemeldten
Nimrods die Stadt Babel, und in derſelben
einen Thurn.von ungewohnlicher Hohe, erbau
en wollen, von welches Thurns Bau aber ſie,
durch gottliche Abhaltung, laſſen muſſen; gleich
wohl die Stadt Babel gebauet, und iſt beſag
ter Nimrod ſo machtig worden, daß er die Leu
te mit Gewalt, und durch Waffen unter ſeine
Gewalt gebracht, und eine neue Weife zure—
gieren, nemlich die Monarchiſche und Eintzele,
ſo der Chaldaer und Aſſyrier genannt wird, ein
geführet; da vorhin ein jeder Hauß-Vater ein
Konig und Monarch in ſeinem Hauſe war, und
allein uber die Seinigen zu gebieten hatte. Es
hat aber der gedachte Nimrod, den ihrer etliche
Saturnum nennen, unterſchiedliche Furſten, als

den Aſſur, Meden, Magog, Moſcen hin
und wieder ausgeſandt, daß ſie nach ihren Na
men Konigreiche aufrichten ſolten, und haben
des Nimrods Nachkommen das Reich weit
und breit erweitert: Unter welchen die Konigin
Semiramis die gem.ldte Stadt Babel mit an
ſehnlichen Gebauen gezieret, und dieſelbe mit
einer Mauer umgeben hat.

Wieviel Konige aber bey den Chaldaern
und Aſſyriern biß auf Sardanapalum den letzten
regieret, darinn ſind die Gelehrten nicht einer—
lep Meinung. Gedachter Sardanapalus iſt ein

wei



aa 1rweibiſcher, und den Wolluſten gantz ergebe
ner Aſſyriſcher Konig geweſen, wider den ſich
zween ſeiner Landvogte aufgelehnet, nemlich
Belochus, den die H. Schrifft Phul nennet, und
Arbaces, die das Konigreich unter ſich getheilet
haben, alſo daß helochus der Babylonier, und
Arbace: der Meder und Perſer Konige worden.
Jhnen haben nachgeſolget Tiglat, (den die H.
Schrifft Phul-Aſſar nennet) Silmanaſſar, Senna-
cherib, Aſſarhaddon und Nabuclidonoſor, wel—
cher im ſechzehenden Jahr ſeines Konigreichs
die Stadt Jeruſalem zwey Jahr lang belagert,
endlich erobert, geplundert, angezundet, die
Mauren zerbrochen, und den vornehmſten
Theil des Volcks gefanglich nach Babel ge
fuhret. Und nachdem er auch endlich der Am
moniter und Moabiter Konig berwunden, und
gantz Egypten eingenommen, hat er wiederum
die Monarchie, als ein machtiger Konig und
eintzeler Regent, dem alle andere Gehorſam lei
ſten muſten, angefangen. Man eignet ihm 43.
Jahr zu, die er regieret. Jhme ſuccedirte Evil-
merodaenn, und ſein des Nabuehdonoſors
Sohn, Ralthaſar, welcher mit ſeinem Tode
ein Ende der Babyloniſchen Monarchie ge—
macht, nachdem ſie, wie theils wollen, 1360.
Jahr gewahret hatte.
Hierauf kam das hochſte WeltReich, we
gen des ubermachten Stoltzes, Vermeſſenbeit
und Verachtung GOttes, an die Perſei, deren

andern



d n 12 S
andern Monarchie Urheber Cyrns, Darii,
der Meden Konigs, Eydam geweſen, welcher da

mals Aſſhyrien, Meden und Perſien beherrſchet,
wider den ſich der obgedachte Babyloniſche
Konig Ralthalar ſetzte, von Cyro aber uber
wunden, und die Stadt Babel von dieſem ein
genommen, darauf das Judiſche Volck ſeiner
Gefangniß entlediget, und demielben den Tem
pel und die Stadt Jeruſalem wider zu erbauen

erlaubet ward.
Ehe er die Stadt Babel erobert, hatte er der

Lydier machtigen Konig, den Crœſum, uber
wunden, ſonnen zo. Jahr regieret, und iſt end
lich im 7oten Jahr ſeines Alters, als er mit den
Scythen Krieg gefuhret, durch Hinterliſt um
gebracht worden; wiewohl einige wollen, daß
er naturlichen Tods auf ſeinem Bette geſtorben
ſeye. Jhme ſuccedirte ſein Sohn Cambyſes,
und dieſem Darius, ein Sohn Hyſtaſpis, unter
welchem die Babylonier von den Periern abge
fallen, aber von dieſem Dario wieder uberwun

den worden. Auf dieſen folgte Lerxes, Arta-
xerxes Longimanus, Darius Nothus, Artaxer-
ves Mnemon, Artaxerxes Ochus, Arſames und
Darius der letzte Perſiſche Konig.

Wider dieſen Darium kriegte Alexander der
Groſſe, vorhin Konig in Maeedonien, uber
wand ſelbigen in dreyen Schlachten, und nach
dem die Perſiſche Monarchie bey 207. Jahren
geſtanden, iſt ſolcher Geſtalt ſokche auf die Grie

chen



 13 9chen gebracht, und von gedachtem Alexander ih

nen in kurtzer Zeit viel machtige, gegen Auff
gang der Sonnen gelegene Lander, unterworf—
fen worden. Allein dieſer Aufanger der drit
ten Griechiſchen Monarchit regierte nur
12. Jahr und 7. Monat, und ſtarb entweder

an einem Fieber, oder durch Gifft, als er nur
32. Jahr und 8. Monat alt worden. Deſſen
Corper wurde auf einem guldenen Wagen nach
Alexandria in Eghpten, ſo er erbauet, gefuhret,

und dajelbſt Maieſtatiſch begraben.
Nach ſeinem Tode wurde dieſes dritte Welt

Reich unter ſeine Obriſten ausgetheilet, unter
denen die furnehmſten waren: Seleucus, wel—
cher in Syrien, tolomæus in Eaypten, Antigo-
nus in Aſien, und Caſſander in Macedonien und
Griechenland regierete. Zwiſchen dieſen und
ihren Nachkommen entſtunden hernachmals
ſchwere Kriege, wegen welcher, wie auch des
Ehrgeitzes Anmaſſung gottlicher Ehre, Begier—

de fremder Koniareich, und Ungerechtigkeit hal
ber dieſe dritte Monarchie, als ſie uber 205.
Jahr gewahret, endlich untergegangen, und die
Lander ſamt den Volckern, meiſtentheils den

Romern zugekommen.
Jſt alſo hierauf die vierdte Monarchie,

nemlich die Romiſche aufgekommen, deren An
fang dem Cajo Julio Cæſari zugeſchrieben wird,
nachdeme er den Nahmen und Gewalt eines
Dictatoris, ſo vorhin nicht beſtandig war, als

man



e 14man ihm ſolche Dictatur aufgetragen., forthin
ſtets behalten, wiewohl er in ſolcher Wurde nur
z. Jahr undc. Monat verbliebe, er wurde auf
dem RathHauß zu Rom im g6. Jahr ſeines
Alters mit 23. Wunden von Casſio und Bruto
im Jahr vor Chriſti Geburt 44. ermordet.

Der 2) Kayſer ward ſein Nachfolger und
beſter Freund, den er zum Erben eingeſetzt, Octa-
vius Aunzuſtus, welcher hierauff ſeinen Stuhl
erſt recht befeſtiget, das Reich gewaltig vermeh
ret, nachdem allbereit zuvor die Romer zu den
Landern, ſo ſie von der dritten Monarchie be
kommen, noch mehrere gebracht hatten, und
Cajus Octavius deswegen auch den EhrenCi
tul Augulti, oder eines Reichs-Vermehrers,/
uberkommen, in welcher Zeit der allgemeine
WeltHeyland JEſus Chriſtus gebohren
worden. Dieſer Kayſer hat g6. Juhr das Re
giment gefuhret, und iſt den 19. Auguſti Anno
Chriſti 16. zu Nola von vergiffteten Feigen im
76. Jahr ſeines Alters geſtorben, und zu Rom
in Campo Martio begraben worden.

Der 3) Kahſer Tiberius, Augulti Stieff
Sohn, unter welchem Chriſtus gecreutziget,
dieſer ſtarb Anno 37. Der 4) Cajus Caligula,
von Augulti Enckelin gezeuaet, ſtarb Anno 45.
Der 5) Clandius, der Thorichte, ſtarb, A. 54.
Der 6) Nero, der Tyrann, erſter Verfolger
der Chriſten, ſtarb A. 68. Der 7) Galba, von
Soldaten erwehlet, ſtarb An.69. Der
8) dalvius Otho, legt die Regierung nieder,

den
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den Krieg zu endigen. Der 9) Virtellius, die

ſer wurde in die Tyder geſturtzt. Der 10) Fla
vius Veſpaſianus, legt auf den Urin Zoli, ſtarb
A. 79. Der 11) Titus, dieſer eroberte Jeruſa
lem, ſtarb A.ßr. Der 12) Domitianus, fangt
Fliegen, ſtab A.gs. Der 13) Nerva. ziehet Ira-
jamim ſeinen Freunden vor, ſtarb A. 98. Der
14) Trajanus, ſtarb A. 116. Der 15) Fladria-
nus, dieſer ſucht gar zu hefftigen Ruhm in der
Gelehrſamkeit, ſtarb A. 138. Der 16) Anto-
ninius Pius, dieſer war gutig gegen die Rat,e,
ſtarb A. 161. Der 17) Aurelius der Philoſo-
phus, ſtarb A. 18o. Der 18) Der allen incom-
mode Commodus, ſtarb A. 193. Der 19) der
alte Pertinax, dieſer regierete z. Monat.  Der
20) Didius Julianus, dieſer kaufft das Reich.
Der 21) Sevtimius Severus, macht einen Wall
wwiſchen Schottund Engeland, ſtarb A. 210.
Der 22) Oaracalla, dieſer ſchandet ſeine Mut
ter, und todtet ſeinen Bruder, ſtarb A. 221.
Der 23) Macrimu dieſer war gar zu ſcharff ge
gen die Soldaten, ſtarb A. 227. Der 24) He-
iiogabalus., deffen ſein eigener Abgott wird ducch
die Stadt Rom geſchleiffet, und hernach in die
Tyber geworffen, dieſer Kayſer ſtirbt A. 229.
Der eg) Alexander Severus, dieſer war denen
Chriſten in etwas zugethan, ſtarb A. 238. Der
26) Maximinis Thrax, dieſer war anfangs ein
Schaffer, ſtarb A. 240. Der 27) Gordianus,
dieſer bleibet endlich aus der Unrichtigkeit ubrig,
ſtirbt A. a44. Der 28) Philippus Arabs, nach

Marsi



 16 GMarei und Hoſtiliani kurtzer Regierung; ob er
ein Chriſt geweſen, wird gefraget, ſtarb A. 250.
Der 29) Vecius, von den Gothen erſchlagen
A. 251. Der z0) Gallus, der Faule, ſtarb A.
253. Der z1) Valerianus, dieſer muß dem
Konige in Perſien zum Steig-Bugel dienen,
ſtarb 4. 259. Der 32) Gallienus, dieſer verder
bet das Reich, ſtarb A. 268. Der 33) Claudius,
nach der Unruhe der zo. Tyrannen ,ngerecht,
ſtarb A. 270. Der 34) Wintillus, regierte nur
17. Tage lang. Der 25) Aurelianus, dieſer
wurde durch Betrug ſeines Seeretari umge—
bracht, A. 275. Interregnum. Der 36) Taci-
tus, und der 37) Florianus wurden bald erſchla
gena Der 28) Probus, zwingt bonoſam zum
Strang. Der 39) Carus, dieſer wird vom
Donner erſchlagen A. 284. Der 40) Diocle-
tianus zugleich mit Maximiano, dieſe laſſen end
lich das Reich denen folgenden. Der 41)
Conſtantius Chlorus und Galerius Maximi-
nus zugleich, jener den Chriſten geneigt, dieſer
ungeneigt. Der 42) Conſtantinus M. Con-
ſtantii Chlori und, ſeiner erſten Gemahlin He—
lenæ Sohn, gewiß der erſte Chriſtliche Kay
ſer, muß Maxentinum, des erſten Maximiani

unachten Sohn, uberwinden. Dieſer hat eine
Zeitlang Lieinium, ſeiner Halb-Schweſter
Mann, zum Collegen, den er wegen Nachſtel
lung mit Kriege uberwinden muß. Seine Po
nation jſt erdichtet. Keſidiret zu Conſtanti

nopel,



ulnopel, theilet ſein Reich unter ſeine drey Soh

ne, ſtarb A. 337
Und da Conllantinus II. und hernach Con-

ſians umkam, bekam es alleine der 43) Conllan-
tius II. der Magnennium ſeines Bruders Morder
uberwand, ſtarb A. z61. Der 44) Julianus Apo-
ſtata Conſtantini M. Bruders Sohn, dieſer fiel

wieder vom Chriſtenthum zum Heydenthum,
ſchrieb auch wieder die Chriſten, und zerſtorete
jammerlich ihre Schulen, ſtarb A. z63. Der
45) Jovianus, dieſer war ein Chriſt, trit damals
Nilſibin den Perſern ab, ſtarb zs4. Der 46)
Valentinianus J. war ein Chriſt, alleine dem
Zorn grauſam ergeben, ſtarb A. 376. Der
47) Valens, ſtarb A. 378. Der 48. Gratianus,
und der 49) Valentinianus II. werden nach ein
ander erſchlagen. Der 5o) Theodoſius J. ſtarb
395. Dieſer war der letzte, welcher das gan
te Kayſerthum beſeſſen, weil ſein Sohn Arca:
dius den Orientaliſchen Theil, oder das Grie
chiſche Kayſerthum bekam. Nz. Da wir nun
alſo zweyerley Romiſche Kayſer, einige in Ori-
ent, und einige in Occident, zu betrachten ha
ben, wollen wir erſt die in Orient beſehen, weil
ſolche anfangs prævaliret, und auch zu erſt auf
gehoret haben.

Von denen Orientaliſchen Kayſern.
Der 1) Areadius, der Eudoxiæ Gemahl, ſtarb

An. aos. der 2) Theodoſius II. ein frommer,
ſtarb A. 45o: Der 3) Mareiamis, wurde durch
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rath der Puleheriæ, Theodoßi Schweſter, Kay
ſer, ſtarb 457. Der 4)Leo Thrax, dieſer war erſt
nur ein Kriegs-Officir, ſtarb A. a73. Der )Leo
JI. des vorigen Tochter-Sohn, und nach ſeinem
baldigen Tode der 6) Zeno, ſein Vater, wird von
ßaliliſeo verjaget, und von den Soldaten wieder
geholet, ſtarb A. a91. Der 7) Anallaſius J. die-
ſer wird ein Eutychianer, ſtirbt ag7. Der 8) Ju-
ſtinus J. wird durch Verſchenckung des Geldes
Theoeriti Kayſer, ſtarb A. 527. Der 9) Juſtinia-
nus J.der das Corpus JurisCivilis ecirt, ſtarbA. 56.

Der 10) Juſtinus II. iſt ungelehrt, ſtarb A. 558.
Der 11) Tiberius II. dieſer war ſehr freyaebig,

ſtarb 582. Der 12) Mauritius, des vorigen Toch

ter Mann, ſtarb A. Go2. Der 13) Phocas, dieſer
bringet des Mauritii gantzes Hauß um, ſtirbt A.
Gio. Der 14) Heraclius, bringet Phocam um,
ſtirbt A. 641. Der 15) Conſtantinus III. der wur
de von ſeiner Stief Mutter umgebracht. Der
16) Heracleonas, ihr Sohn, vekam zwar auf ih
ren begangenen Mord di Regierung, er wurde
aber verjagt, und ſtarb A. 6Ga2. Der 17) Con-
ſtans II. des Conſiantini IIl. Sohn, war ſehr
grauſam, ſtarb A. 668. Der 18) Conſtantinis
IV. ſtarb A. 685. Der 19) Jullinianus II. die
ſer wurde 10. Jahr vertrieben, da indeſſen der
ao0) Leontius und der 21) Tiberius III. regieret.

d Der 22) Bardanes, dieſer verlieret die Augen,
ſtarb 4.713. Der 23) Analtaſius II. dieſer wurde
ms Kloſter gejaget, ſtarb A. zua. Der 24) The-

odoſius
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odoſius III. dancket ab. Der 25) Leo M. dieſtr
vertilget die Kirchen-Bilder, ſtirbt z741. Der
26) Conſtantinus V. ſtirbt A. 775. Der 27)
Leo IV. der lrene Gemahl, ſtirbt a. 787. Der
28) Conſtantinus VI. ihr Sohn „verlieret die
Augen, ſtarb A. 797. Der 29) lrene;die Mut
ter, will Carolum M. heyrathen, wird aber ver—
jagt, und ſtirbt go2. Der 30) Nicephorus J. ein
Patritius, ſtirbt 811. Der 31) Stauratius, ſein
Sohn. Der 32) Miehael J. gehet ins Kloſter,
ſtirbt srz. Der 33) Leo V. ſtirbt A. 820. Der
34) Miehael II. ſtirbt A. 829. Der 35) Theonhi-
lun, dieſer gramet ſich zu Tode, ſtirbt a 8a2. Der

36) Michael III. ſtrb A. 867. Der 37 haſilius
I. war erſtlich ſehr arm, itarb A. 886. Der 38)

Leo VI. war gelehrt, ſtarb A. qun. Der 39)
Vonſtantinus VII. dem wurde Gifft zugebracht,
A. ꝗ59. Der a0) Komanus J. wurde auch ver
geben, 963. Der an) Nicephorus II. wurde er
mordet, A. d7o. Der 42) Johannes J. ſtarb
durch Gifft, A. 975. Der 43) Raſilius II. und
VConſſantinus VIII. Romani Sohne, regierten
zugleich. Der 44) Romanus II. Conſtantini
Tochter Mann, inun die Princeßin Zoe neh
men, und ſein erſtes Weib muß ins Cloſter ge
hen, ſtarb A. ioz4. Der a5) Michael IV. der Zot
Courtiſan und Mann, ſtarb A. io4i. Der a6)
Michael V. ihr dritter Mann, ſtarb A. i1o41. Der
47) Conſtantinus IX. ihr vierdter Mann, ſtarb
A. io54. Der 48) Theodora, ſtarb A. 1oss,
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S 20Der 49) Michael VI. war ſehr hochmuthig,
ſtarb A. io57. Der g50) Iſaacius J. ein Patritius,
ſtarb A. ios9. Der 51) Conlſlantinus X. ein Pa-
tritius. ſtarb A. 1067. Der 52) Romannus III.
ſtarb A. io71. Der 53) Michael VII. ſtarb A.
1078. Der 54) Nicephorus III. ſtarb iosi. Der
55) Alexius J.ſtarb A. ius. Der 56) Johannes Il.
ſtarb A. iua3. Der 57) Emanuel. ſtarb A. iuigo.
Der g8) Alexius II. wurde erwurgt, A.us3. Der
59) Andronicus J. ſtarb 1185. Der 60) Ilaacius
Ii.wird ſehr verfolgt, ſtarb A. iugs. Der bij Ale-
xius III. ſein Bruder, dethroniliret ihn, ſtarb
A. iaoʒ. Der 62) Alexius IV. Iſaaci Gohn. Der
63) Alexius V. Der 64) Balduinus J. war eit
Graf aus Flandern. Der 65) Henrieue, ſtarb
A. 1216. Der 66) Petrus, ſtarb i2ai. Der ö7)
Robertus, ſtarb A. i2zo. Der 68) Balduinus II.
Koberti Sohn, kommt vom Reich durch den
Niceniſchen Kayſer Michael VIII. und Johann
IV. ſeines Vorfahren, der des Kayſers Theo-
dori JII. Printz war, Vormund und svucceſſor,
ſtarb A. i271. Der 69) Andronieus II. war un
glucklich mit ſeinen Sohnen, ſtarb A. izz2. Der
70) Andronicus III. todtet ſeinen Groß-Vater,
ſtarb A. 1341. Der 71) Johannes V. des folgen
den Vormund, ſtarb A. i347. Der 72) Johan-
nes VI. ſtarb A. 1390. Der 73) Andronicus IV.
des folgenden Bruder, ſtarb A. tz02. Der 74)
Emanuel II. ſtarb ia2a. Der 75) Johannes VII.
ſtarb 1448. Der 76) Conlſlantimus XI. dem
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nimmt der Turcke alles, und macht dem Reich

ein Ende A. u4z.

Nruin folgen die Occeidentaliſchen
Kayſer.

Der 1) Honorius. Theodoſii M. Sohn die-
ſer fuhrete groſſen Krieg mit den Gothen, ſtarb
A. a23. Der 2) Valentinianus III. ſein Schwea
ſterSohn, leidet viel von den Vandalis u. Weſt
Gothen, ſtarb 455. Der 3) Maximns, welcher
erſt ein Burgermeiſter war. Der 4) Avitus,
dieſer wurde von den Gothen auff den Thron
geſetzt, ſtarb A. a86. Der 5) Majoranus, ſtarb
A. abi. Der 6) Severus, ſtarb A. 465. Der An-
themius, ſtarb A. a72. Der 8) Olybrius. Der
9) Glycerius, ſtarb a74. Der 10) Julius Nepos.
ſtarb A. 475. Der 11) Auguſtuinus, ſtarb A.476.
Nach deſſen Tode aber iſt zu mercken, daß in die
30o0o. Jahr im Occident kein Kayſer geweſen.
Folglich aber, da 12) Carolus M. Konig in
Franckreich, Jtalien und Teutſchland, wieder
die Longobarder zoge, wurde er nach Uberwin—
dung derſelben Anno sor. vom Pabſt Leo III.
auf Gutheiſſen des gantzen Romiſchen Volcks
ein Kayſer und Mehrer gegruſt, erklart, gekront
und geſalbet. Er war der erſte teutſche Kay
ſer, der das Romiſche Reich gegen Abend, das

mehr als zoo. Jahr von allerley Volckern an
gegriffen, jammerlich zerriſſen und verderbet
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worden, erſtlich wieder zurecht gebracht
Franckreich, Jtalien und Teutſchland verein
baret, mit dem Griechiſchen oder Conſtantino—
politaniſchen Kayſer Nicerhoro Logotketa, des
Kapſerthums auch der Grantzen halber, ſich
verglichen, wider die Saracenen in Hiſpanien,
auch wider die Sachſen, Wenden, Dahnenn
Bohmen und Hunten c. glucklich gekrieget,
Kirchen und Schulen geſtifftet, und andere
tobliche Thaten, necen gemachten guten Ord
nungen verrichtet, und deswegen den Nahmen
des Großen erlanget, er ſtarb An. 814. den 28.
Januarii zu Achen, im 72. Jahr ſeines Alters.
Jhm ſuccedirte 13) Ludovicus J. ſein Sohn,
dieſer war aber ſehr unglucklich mit ſeinen Soh
nen, ſtarb A. gao. Der 14) Lotharius J. ſein al
teſter Sohn, ſtarb A. 855. Der,t5) Ludovicus lI.
itarb An. 875. Der 16) Carolus II. Caroli M.
dritter Sohn, durch Hulffe des Pabſts, ſtarb
A. 878. Der 17) Ludovicus der dritte, dem
wurde vergeben A. 879. Der 18) Caroloman-
nus, Caroli M. Enckel, von dem mittelſten
Soohn, Ludovico, Konig in Teutſchland, ſtarb
4 880. Der 19) Carolus III. wird abgeſettt,
ſtirbt A. 888. Der 20) Arnolphus. Carolomanni
Sohn, uberwindet Guidonem, ſtirbt 809. Der
21) Ludovicus IV. der letzte Erbe Caroli. M.
ſtirbt an. 12. Nach deſſen Tode wurffen ſich
in Jtalien viele Kayſer auf, aber die Teutſchen
erwehleten den 22) Conradum l. Hertzog aus

Fran
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Francken. Dieſer ſtarb 4 9i9. Und wurde der
23) Henrieus Auceps, Hertzog von Sachſen
ſo vorhero von Conrado dem verſtorbenen Kah
ſer dor geſchlagen war, deſſen Feind er doch wa
re. Dieſer neue Kayſer richtete Marggraffthu
mer in Brandenburg, Laußnitz, Meiſſen, Oe
ſterreich und Schleßwig auf, ſtarb A. 936.
Der 24Otto. ſein Sohn, treibet andere, und
auch den Pabſt zu Chor, ſtirbt A 973. Der 25)
Otto II. ſein Sohn, ſchlagt mit den Sarace
nen, ſtirbt gs3. Der 26) Ottollll. ſein Sohnn,
hangt Creſeentium Burgermeiſter zu Rom auf.
ſtirbt 4. ioo2. Der 27) Henricus IIl. ſtirbt A.
1oa4. Der 28) Conradus Il. Hertzog in Fran
cken, bekommet auch Burgundien, ſtirbt 1039.
Der 29) Henricus der dritte, ob er Conradi
Sohn, oder Schwieger-Sohn, durch Veran
derung der Worte imBrie fe/ hune pnerum neca
bis, fragen Einige, ſtarb io56. Der 30) Henricus
IV. dieſer wurde von dem Pabſt in den Bann
gethan, ſtarb 4. nos. Der 31) Henrieus V. muſte
dem Pabſt die invelſtitur der Biſchoffe nachge
ben, ſtarb ohne Erben 4. i2g. Der 32) Lotha-
riius II. dieſer wurde zweymahl geeronet, ſtarb
iiz7. Der z3) Conradus III. Hertzog von Schwa
ben, ſtreitet mit Henrico luperbo, ſtirbt 4. us2.
Der 34) Fridericus Barbaroſſa. hat viel Lermen

mit den Pabſten, ſtarb A. iigo. Der 35) Heñ-
ricus VI. ſein Sohn, bekommt Neapelis und
Eieilien, ſtirbt u97. Der 36) Phkilippus und
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m 24Otto JV. ſtreiten ihr Lebelang darum, und Plu—
lippus ſtirbt erſt A. 1210. Der 37) Fridericus II.
Henrici VI. Sohn, welcher einige mahlen von.
dem Pabſt in den Bann gethan worden, ſtarb
A. iaso. Nach ſeinem Tode entſtunde das groſſe.
interregnum 23. Jahr lang, da viel Ungluck
entſtund. Der 35) Rudolphus J. aus dem Hauß
Habſpurg, durch Tapfferkeit und Vermahlung
ſeiner Tochter, von dieſem entſpringt das
Hauß Oeſterreich, ſtarb A. 1291. Der 39) An
golph von Natſau, ſtarb A. i208. Der 40) Ak
bertus J. des Rucolpli J. Sohn, welcher von
ſeinem Diener ermordet worden, A. i3o8. Der
41) Henricus von Lutzebburg, dem wurde im
Abendmahl vergeben, A. i3n3. Der 42) Ludo-
vicus V. aus Bayern, hat Streit mit Fried
rich von Oeſterreich, ſtarb 4. 1347. Der 43)
Carolus IV. Konig in Bohmen, wurde bey des
vo. igen Leben erwehlet, heruach durch dreh
entgegen geſetzte etwas impedirt: hat auream
Bullam gemacht, ſtarb A. 1378. Der 44) Wen-
ceslaus. ſrin Sohu, durchs Vaters Hulffe, war
aber ein ſehr boſer Herr, und wurde abgeſetzt,
ſtarb tarh. Der 45) Rupertus, Pfaltz-Graf,
liebte Gerechtigkeit, ſtarb 1410. Der ab) Jo-
docus aus Mahren, Caroli IV. Bruder Sohn,
ſtubt bald A14ur. Der 47) Sigismundus,
Konig in Ungarn, Caroli IV. Sohn, litte viel
in Hußiten-Kriege. Der 45) Albertus II. Her
bog von Oeſterreich, wegen vigismundi Toch—
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c 25ter Eliſabeth, auch Konig in Ungarn und Boh
men, nachdem die Kayſer-Wurde immer bey
dem Allerdurchlauchtigſten Hauſe Oeſterreich
geblieben, ſtarb A. 1439. Ver 49) Fricericus
IlI. ſein Vetter, zu deſſen Zeiten die Turcken
das Orientaliſche Reich zerſtoreten, und er ſelbſt
hatte mit andern Krieg, ſtarb r493. Der ſo)
Maximilianus J. ſein Sohn, ordnet das Cam
mer-Gerichte, ſtarb 1515. Der ſ1) Carolus V.
zugleich Konig in Spanien, Philippi Maximi-
lani Sohn, und Johannæ, Ferdinandi Catholi-
ei Tochier, Sohn, hat wegen der Reformati—
on Muhe', und dem Religions-Kriege, gehet
von ſelbſt ins Cloſter S. Juſli in Extremadura,
ſtarb 4. is58. Der 52) Ferdinandus J. ſein Bru
der, Konig in Ungarn und Bohmen, war den
Lutheranern nicht ungeneiat, ſtarb A. 1564. Der
53) Maximilianus II. ſein Sohn, den Luthera
nern wohl zugethan, ſtarb 4. 1576. Der 54)
Rudolphus Il. ſein Sohn, ſtarb A 1612. Der

Matthias ſein Bruder, wider den ſangen die
Bohmen an zu revolturen, ſtarb A. 16i0. Der
56) Ferdinandus II. Matthiæ Vetter. Der 30.
jahrige Krieg gehet an, da auch die Proteltan-
ten ſich aus Furcht zuſammen thun muſten, auf
wel he der Kahſer loßgieng, die der Konig Gu
ſtaous Adolphus aber aus Schweden ſiegreich
ſchutzet, und bey Lutzen in Sachſen umkam,
ſtarb 4. 1637. Der 57) Ferdinandus III. Fer-
dinandi lI. Sohn; ſetzt den Krieg fort, und
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macht den Weſtphaliſchen Frieden, daß die!
drey Religionen, die RomiſchCatholiſche, Lu
theriſche und Reformirte im Reich ſolten gedul
tet werden, ſtarb 4 1657. Der 58) Leopoldus J.
macht Stillſtand mit den Turcken und den
Niemwegiſchen Frieden 16759. mitFranckreich.
Hat 15. Nahr Krieg mit den Turcken, auch ei
nen groſſen Krieg mit Franckreich, zu dieſem
ward der Friede zu Ryswick. 1697. zu jenem
in Carlowitz 1699. Anno 1701. gieng der neue
Frantzoſen-Krieg an, ſtarb 17o05. Der 59) Jo-
lephus, deſſen alteſter Printz, continuirte den
Krieg, bringt aber ſeine Preißwurdige Regie
rung nicht hoch, iondern ſtirbt nach herrlichen
Siegen 1711. Der 60) Carolus VI. Jhro
Kayſerliche Majeſtat wurden einhellig von den
Standen des Reichs zum Kayſer erwehlet, und
haben durch viele Siege daſſelbe verherrlicht;
Wie Sie zum Romiſchen Kayſer erwehlet wa
ren, lieſſen Sie ſichs gefallen zu Utrecht mit
Franckreich Frieden zu ſchlieſſfen; GOtt ma
che Jhro Kayſerliche Majeſtat zu einem Augu-
ſto, nicht nur des Reichs, ſondern auch Dero
Kayſerlichen Hauſes!

Die ubrigen hohen Regenten der vier Welt
Theile ſind heutiges Tages die Konige in
Kranckreich, GroßBritañien, Portugall,
Dennemarck, Schweden, Pohlen, der
TurckiſchPerſtaniſch und Japaniſche
Kayſer, der Moſcowitiſche Czaar, der

Tar



ſB 27 q
TartarCham und Große Mogol, ſamt
denen Churund Furſten, Hertzotjen, Marg
crafen und Grafen rc. Ein ieder Regent
aber, ſo hoch er immer ſeyn kan, iſt doch der gott

lichen Regierung unterworffen, als von wel—
cher er ſeine Majeſtat, oheit, Gewalt und Re—
giment gleichſam zu Lehn erhalten, ja darvor
ſich zu ſcheuen und kunfftig Rechenſchafft zu ge
ben ſchuldig iſt, mithin dieſe ihme vorgeſchriebe
ne Regel und GeneralGeſetze wol zu beobach
ten hat, daß er lobliche Geſetze und Ordnungen
nicht nur gebe, ſondern auch erhalte und beſchu
tze, und ſeiner Unterthanen Wohlſtand und Be
ſtes iederzeit beſtandig ſuche.

J

Wen man ſoll Herr und Edler nennen,
Der muß zuvor in ſich erkennen,

Ob er kein Laſter-Knecht nicht ſey.
Nur Adler herrſchen, nicht die Eulen,
Die verrſchafft ohne Tugend. Saulen

Jſt eine guldne Sclaverey.

II.

Von den RJathen.
x Jn Regent ſer ſo klug als er immer wol

Je ſchon klugen
xale, ſo kan er doch der Rathe nicht ent

Griechen erdichtete Atlas, ein ſchones Sinn
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bild der Regenten, den Himmel gantz alleine
auf ſeinem Nacken tragt, ſo wird er doch gemei
niglich mit hauchenden und zu der Erden gebo
genen Knien gebildet, anzudeuten, daß ihm die
Laſt alleine zu ſchwer werde, und daher anderer
Gehulffen, ſolche zu unterſtutzen, und ihme tra
gen zu helffen, benothiget ſeye; wird demnach
ſehr wohl nach dem gemeinen Sprichwort geſa
get: Man ſetze mehr als einen in den Rath.

Solche Gehulffen ſind kluge und getreue
Rathe, ſo die Geſetze des Staats und Regi
mentes, als deſſen beſte Grundſtutzen erhalten,
und wo es nothig, verbeſſern, ja wo guter Rath
theuer, ſolchen zu des gemeinen Weſens Wohl
ſtand und Erhaltung weißlich ausſinnen, auch
dadurch ſo wohl den Regenten ſelbſt bey Fried
begluckter Regierung, als die Unterthanuen beh
Hauß und Hof, ſamt einer ungekrancket-geſeg
neten Nahruüng nach Moglichkeit erhalten;
Wer iolte dann, daß kluge und getreue Rathe
höchſtnothig und nutzlich ſeyn, zweiflen?

 as vor ein Regent ſich gewiſſe Ra
the das erſte mahl beygeleget habe? iſt
ſehwer zu errathen, iedoch vermuthlich, daß es
Nimrod geweſen, als der erſte Monarch, der,
nach dem Zeugniß H. Schrifft, anfienge ein
gewaltiger Herr zu ſeyn auf Erden, und wie
Sleidanus Lib, IJ. de Monarchüs erzehlet, zu Aus
breitung eires Reiches, den Aſſur, Medus Ma
gog und Moſcus (wie oben gemeldet) ausge
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ſendet, um neue Lander und Herrſchafften an

zulegen, und nach ihren Nahmen zu benennen,
welche zweiffels frey kluge Leute geweſen, deren
Nath er ſich nicht alleine bedienet, ſondern auch

ihrer Treue gewiß verſichert hat.
Es ſind aber die Rathe nach ihren vielen

und hohen Verwaltungen auf viele und man
cherley Weiſe unterſchieden, davon die fur
nehmſten ſind die Staats-Rathe, die den
Staat fuhren und die Laſt des Regiments tra
gen, Geheime Rathe- die in geheimen Sa
chen, ſo von groſſer Wichtigkeit ſind, zu Rath
gezogen werden, Reichs-Rathe, die des
Reichs und Regimentes ordentlichen Wohl
ſtand beobachten, Kriegs-Rathe, die den
Staat mit gutem Rath beſchutzen, und der
Feinde liſtige Anſchlage vernichten: Cam
merRathe, die die Rent-Cammer auf un
terſchiedliche Weiſe nach ihren Bedienungen
und beſondern Wiſſenſchafften bereichern, und
deren Einkunffte mit erſprießlichen Rath ver
mehren, und ſo mehr, ſo allhier anzufuhren viel

zu weitſchweiffig fallen wurde.wird aber ein Rath nach allen denen Ei
genſchafften, ſo von ihm erfordert werden, faſt
von niemand kurtzer und beſſer beſchrieben, als
von dem H. Ambrolio, in ſeinen Officis, wann
er ſaget: Ein Rath, der andern mit klugen
Rath bedienet ſeyn will, ſoll vor allen Dingen
einen loblichen Wandel fuhren, dabey gelehrt,

auffe
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Hauffrichtig, anſehnlich und ernſthafft, in ſeinen

Worten und Reden freundlich und beſcheiden,
im Rathen klug und bedachtig, und in allen ſei—
nen Verrichtungen getreu und verſchwiegen
feyn. Zudeme ſind alle und jede Rathe, wie
ſie quch immer Nahmen haben, ſchuldig, alle ih
re Klugheit zur Ehre des Regenten anzuwen
den, auch des Staats und Regimentes Nutzen
und Auffnehmen mit heilſamen Rath in beſtan
digſter Treue zu befordern.

Kayſer Friedrich W. [al. IIl.] ſagte von
ſeinen Rathen: Er wolte, daß ſie allezeit zwey
Dinge vor der Rathſtuben abl/gten: Dann
alſo wurden ſie recht rathen, und er deſto beſ
ſer wiſſen, wem er folgen ſolte. Als er gefra
get wurde, was dann dieſe zwey Stucke waren?
hat er geantwortet: Simulatio Diſſimulatio.
Gleißnerey, und Verheelung oder Falſchheit.
Als in Anweſenheit dieſes Kayſers ſein Cantz
ler, Graf Caſpar von Schlick, die Heuchler
und die jenigen, welche ſich anders, als ihnen
ums Hertz iſt, ſtellen, auf das argſte ſchalte, und
endlich ſagte: Er wolte, daß er an einem ſol

chen Ort ware, da dergleichen Scheuſal und
Wunderthier nicht anzutreffen, gab ihme der
Kayſer hierauf zur Antwort: Wann ihr die
ſes wunſchet, ſo muſſet ihr euch an einen ſolchen
Ort begeben, da niemand als lauter Engel
ſeynd, und wurde doch, wann ihr dahin ka
met, der Ort nicht ohne Heucheley ſeyn, wofern

ihr



S 3t 9Jihr anders auch ein Menſch und kein Engel ſepd;

in Betrachtung unter allen Menſchen keiner zu
finden, der ſich nicht etwan anders ſtelle, als ih

me zu Muth iſt.
Die ſonſt gute und heilſame Rathſchlage ho

ren auf gut und heilſam zu ſeyn, wenn ſie nicht
nach den Zeiten und Laufften eingerichtet ſeynd.
Und jolches wird bewieſen mit dem Exempel
des Hertzogs von Alba, Gubernanten in
den Nuederlanden. Selbiger wurde bey
zunehmenden Emporungen der Niederlander
im vergangenen Jahrhundert, auf des Konigs
in Spanien Befehl, in Niederland geſchicket.
Vor allen aber, ehe der Hertzog von Alkaſich
auf die Reiſe begabe, wurde im geheimen Rath
des Konigs abgehandelt, ob man ernſtlich, wie
zuvor,oder etwas gelinder mit den Niederlan
dern verfahren ſolte? Etliche riethen, man ſolte
gelinde verfahren, es ſeyen die Niederlander
alſo geartet, daß ſie ſich nicht anders, als durch
zartliche Regierung, und ohne verletzte Frey
heit zum Ziel bequemten; es ſeye aber diß die
beſte Art zu regieren, welche ſich den Sitten
und der Beherrſchung der Unterthanen, ſo viel
es moglich iſt, gleichformig erzeiget: Es hatten
die vorhergegangene Verwalter der Nieder—
landen nichts durch verubte Strengigkeit aus
gerichtet, oannenhero muſſe man andere, und
zwar widrige Mittel verſuchen, nach Art der

ertzte, welche, wenn die erſte Artzney
ihren
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zwar offt gantz widrige den Krancken zu appkei-
ren pflegen; diejenige Halsſtarrigkeit ſey gantz
undienlich, wenn man auf einem Ding behar—
ren wolte, wodurch doch bißhero nichts gutes
ausgerichtet worden. Der Hertzog von Al—
ba aber war dieſer Meinung gantz entgegen,
und wolte durchaus behaupten, man ſotte ſich
gegen die Niederlander kunfftig ſtrenger als
bisher erzeigen, drang auch durch, allein der
Ausgang hatte hernach erwieſen, wie wohl er
gerathen: dann durch ſolche Scharffe haben
die Niederlandiſchen Emporungen nur jemehr
und mehr zugenommen, alſo, daß unter dieſem
Hertzog von Alba gantze Provintzen damahls
vom Konig in Spanien abgefallen.

Allgemeine Rathſchlage muß man nicht ai

lein ſchlechter Dings nach den Urſachen erwe
gen, ſondern auch dabey beobachten, ob es mog—

lich oder unmoglich ſey, ſolche in Ubung zu
bringen. Der Ratth iſt beſſ.r, welcher nicht ſo
hoch gebilliget wird, und doch kan ausgeubet
werden, als derjenige, den man zwar hochlich
billiget, aber nicht in Ubung bringen kan. Dle
Niederlander waren dazumahl weit machtiger,
als daß ſie hatten konnen untergedrucket, oder

zum Gehorſam gebracht werden. Dannen
hero ſoll derjenige, der ſich berathſchlaget, nicht

allein die Kraffte und Wichtigkeit der vorge
brachten Urſachen, ſondern auch ſeine eigene

Kraff
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Kraffte erwegen: Sind dieſe gering, ſo han
delt er recht weißlich, wo er die leichtern Rath
ſchlage den wichtigern und ſchwerern vor
ziehet.
Dit Sonne ſtrahlt die Bettel; chutten

Gleich hell wie reiche Dacher an;
So muß auch gecten Jederman

Der Hohe, Hulff und Rath ausſchutten,
Gonnt man Bedrangten kein Geſicht,
So hoöret GOtt auch gleichfalls nicht.

III,
Von den Rechtsgelahrten

und Advocaten,
Ne Geſetze ſind der Grund einer be

Nnandigen und klugen Regierung, woS gelehrteſte

7Ê ſelbige ermangeln, ſagt der bey den

bet jederman frey nach eigenem Gefallen, das
Regiment aber muß fallen, und in ſolchem Fall
ſind wir von den wilden Thieren nicht unter
ſchieden, es werden aber die Geſetze insgemein
in dreyerley Arten abgetheilet, nemlich in das
NasturGeſetz, in das allggemeine Volcker
Recht, und in die Burgerliche oder National.
Geſetze. Das Natur-Geſetze hat der
hochſte GOtt allen vernunfftigen Menſchen
in das Hertz und Gemuthe geſchrieben, daß ſir
von ſich ſelbſt wiſſen konnen, ob ſie recht oder

C ubel



G 34ubel handeln, welches auch der kluge Heyde und
Romiſche Advoeat Cicero ſchon zu ſeiner Zeit
erkannt, wann er geſchrieben: Das Geſetz der
Natur iſt nicht geſchrieben, ſondern augeboh—
ren, wir haben es weder erlernet noch geleſen,
noch von jemand empfangen, ſondern es iſt uns
von der Natur eingedruckt und eingefloßet.
Das Volcker-KRecht hat ſeinen Urſprung aus
itzt beſagtem Recht der Natur, und iſt von kei—
nem gewißen Geſetzgeber angeordnet, ſondern
faſt von allen Nationen, ſo nicht unter die bar—
bariſche und wilde Volcker gezehlet werden,
gl. ichſam nach und nach angenommen, in eine
Gewohnheit gebracht, und folglich zu einem
allgemeinen Recht und Geſetz gemachet wor

den.
Das ſo genannte Burtterliche und Na—

onal. Geſetz hat Moſes zu allererſt. auf Gottli
chen Befehl, dem Volck Jſraelpubliciret, wel
chem wie Marſilius licinus, und mit ihm die mei—
ſte unter den Gelehrten vermeinen, die andere
heydniſche Volcker nachgeartet, und weil ſie
geglaubet, daß kein Geſetze ohne beſonders Ein
geben der Gotter erdacht werden konnen, hat
bald dieſer hier, und jenek dort unter dem
Schein eines beſondern Lichtes der Natur, be
ſondere Geſetze auf die Bahn gebracht, nemlich
bey den Egyptern Ceerops, bey den Griechen
Pheronæns, oder, wie andere wollen, die ver
meinte Gottin Ceres, Draco und Solon waren
die Geſetzgeber bey den Athenienſern, Lycur-

gut
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ans bey den Laedcamoniern, Minos bey den
Tretenſern Philolaus bey den Thebanern, Za.
leucus bey den Locrenſern, Komulus bey den Ro

mern, und ſo fort c.
Ob nun wohl dieſe, zumahl aber die durch

Moſen gegebene gottliche Gejetze, ſehr klar
und deutlich waren, haben ſich doch jederzeit
Leute gefundqh/ die ſolche nach ihrem Gefallen
und Nutzen zudes Nechſten Nachtheil gedeutet
haben, daher dann die Noth erforderte, einige
in den Rechten wohlerfahrne Leute zu verord
nen, welche, als gelehrte Ausleger der Geſetze,
denen Bedrangten beyſtunden, und derſelben
rechten und wahren Verſtand gegen die eigen
nutzige falſche Deuter vertheidigten.

Kayſer Auguſtus hatte zu ſeinen Rechtsge
lahrten und Advocaten den Trebatium, Ve-
ſpaſianus det Caſſium, Trajanus den Neratiam,
Hadrianus den Julianuin, Antoninuse den Scævo-
lam, Septimius Severus den Papinianum, wel—
che alle gedachten ihren Furſten eine ſonderba
re Ehre und Zierde, dem Regiment aber ein ge
waltiger Vortheil und Schutz geweſen. Da
her haben ehemahls die Rechtsgelahrten und
Advocaten von denKayſern den Ruhm erlanget,
ſie thaten bey dem menſchlichen Geſchlecht ja ſo
viel gutes als wann ſie ihnen um des Vaterlan
des, und ihrer Eltern willen in dem Kriege viel
Winden ſchlagen lieſſen.

Dieſen Preiß aber haben ſie nur von Ruhm

C 2 wur
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wurdigen Kayſern und Regenten, dann was
boſe und unartige Tyrannen, wie Caligula, Ne-
ro. Vitellius, Domitianus, Heſiogabalus und
Commaodus &c. geweſen, die haben auf Rechts
gelehrte und Advoeaten nicht viel gehalten.
Und daher ſehen wir auch, daß ſie des Romi
ſchen Reichs Würde und Hoheit durch kein an
der Ding mehr Schande und Unehre angehan
get, als daß ſie die Rechtsgelehrren und Advoca-
ten nicht zu rathe gezogen, da doch ohne dieſelbe,
wie Ariſtotelesl. 3. Polit. C.s. recht geſagt, keint
Stadt recht regieren kan.

Die Juriſten und Rechtsgelehrte dienen zur
Beſchutzung des menſchlichen Lebens, Ehr und
Guts. Denm furtrefflichen Juriſten Platoni
ward eine ſonderbare Gottheit zu gemeſſen, die—

weil er durch das Recht und Geſetze Land und
Leute erhielt, und jederman zu eineim erbarn Le

ben und Wandel den Weg zeigte. Die Ju
riſterey iſt das Band einer Stadt, der Grund
der Freyheit, eine Qvell, Srel und Schloß der
Billigkeit. Wer kan den Durfftigen. Betrub
ten aind Unterdruckten, Wittwen und Wayſen,
und einem jeden Menſchen, nach Nothdurfft
und Gebuhr, zu Hulffe kommen? Der Juriſt
durch Krafft der Geſetze. Wer hebt allerhand
Streit, Gezancke und Unruhe auf? Der Juriſt
durch Krafft der Geſetze. Wer ſtraffet die
Boſen und beſchutzet die Frommen? der Juriſt
durch Krafft der Geſetze. Wer ttroſtet den
Armen, wer erhalt den Kindern ihr vaterliches

Erbe,



 37 SErbe? der Juriſt, Rechtsgelehrte und Advocat

durch Krafft der Geſetze. Durch dieſen wird
die Tugend belohnet, die Ehre behalten, und die

gantze Welt gezieret.
Dieſe wurden aber deßwegen Schriffr

und Rechtstelchrte genennt, weil ſie die vor—
geſchriebene Geſetze vertheidigten, und den Be
drangten Recht verſchafften; und weil die Ge
ſetze, wie gedacht, vor etwas Gottliches gehal
ten worden, haben ſich die Geiſtliche auch deren
Aut leguung furnehmlich vor Alters angewmaſſet,
ſonderlich bey denen Ebraern, Chaldaern, und
Egyptern, woſelbſt die Prieſter meiſt Richter
und Rechtsgelehrte zugleich waren; woher es
dann vielleicht gekommen, daß die Diechtsgelehr
te auch heute au Tage Lacerdotes Jullitiæ, oder
Prieſter der Gerechtigkeit genennet werden.

Bey denen Griechen und Romern aber hat
te die Geiſtlichkeit nichts damit zu thun, ſon
dern es wurden die allergelehrteſte und beredt
namſte Manner hierzu erwehlet, welche vor dem
Rath und Richter die That des Beklagten mit
einer zierlich-und beweglichen Rede beſcho—
neten und vertheidigten, daher auch Orato-
res und Redner genennet wurden, uunter wel
chen bey den Griechen Demoſthenes, und bey
den Romern Cicero die beruhmteſte waren.
Nachdem aber ſolche RechtsHandlungen
nicht ſo wohl mundlich als ſchrifftlich vorzu
tragen in Ubung gebracht worden, wurden ſie
mit dem AdvocatenTitul beehret, als Vor—
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 38ſprecher, Vertheidiger und Beſchutzer der un
ſchuldig Beilagten, woraüs denn ihre Noth
wendigkeit Sonnen klar erhellet, und bleibtes
billig bey Kocerieci, eines ſehr alten JCti, klugen
Ausſpruch, wenn er geſagt:“ Die Gerechtigkeit
muſte zu Grunrde gehen. wann niemand ware, ſo
ſie wieder die Ungerechtigkeit vertheidigte, ſol
chem nach ſolten in den Ohren eines jeden ge—
wiſſenhafften Advocaten und Rechtsgelehrten
die Worte von dem bereits Ruhmerwehnten
Cicerone, die er in ſeiner gelehrten Schittz
Rede vor den Cecinnum gehalten, unauffhorlich
ſchallen: Dar Recht kan weder durch Gunſt

gebogen, noch mit Gewalt gebrochen, hoch
durch Geld verfalſchet werden, indem es die
Geſetze und die Gerechtigkeit zum Grunde
hat.Proceſſe ſtnd ein SilberSebweiß,
Offt zu der Armuth eine Reis,

Untreuer Zungen liebe Weyde.
Gebt dann nichr Raum dem HaderGeiſt,
Der Chriſten rechte Recht-Kunſt heiſt:

Verlaß, ſey ſtill, entbehr, und meide.

IV.

Von den Beamten.
c53; Emantcherley die Verrichtungen ſind,

e. jemehr Berſonen werden darzu erfor
eA—

2 dert; Wann der Bauer nur zu ſei
Aſd uts

nem



S zonem Ackerund Feidbau Knechte und Magde
unterhalten muß, wer ſolte dann jweifflen, daß
der jenige, ſo gantze Dorffer voll Bauern, uud
Stadte voll Bürger beherrſchet, vielerley Be
amten hochſt benothiget ieye Ja, es iſt
nicht moglich, daß ein Regent und Herr ſeine
Intraden ſelbſt eigenhandig eincaſiren, aufzeich
nen, bey ſo vielen und manchmahl ziemlich weit
ausgeſtreueten Unterthanen in allen Stucken
und Fallen perſonlich zu gegen ſeyn, auch dero
Fragen und Klagen beantworten, und entſchei—
den kan, daher er denn, nach demUnterſcheid und

Vielheit derer Verrichtungen und Aemter,
auch unterſchiedlicher Bedienten und Beamten

benothiget iſt.Dieſes iſt auch nichts neues, ſondern ſchei
net mit der erſten Monarchie bereits den
Aufang genommen zu haben, und iſt wahr
ſcheinlich, daß Nimtrod ſeine vier getr.uen
Rathe, (deren wir bereits oben bey der Be—
ſchreibung des Raths gedacht) ſoer, um neue
Colonien und Pflant;Stadte anzulegen, aus
geſendet, denen daſelbſt haußlich niedergelaſſe—
nen als Amtleute, vorgeſetzet habe, zu geichwei—
gen, daß er zu dem groſſen Bau der Stadt und
Thurns zu Babel, ver deren Erbauer er von
vielen gehalten wird, vielerley Beamten be—
nothiget geweſen. Es hatte auch Abraham
dreyhun dert und achtzehen lebendige Knechte in
ſeinem Hauſe, davon der Aelteſte gleichſam

ais Voigt und HaußHoffmeiſter allen ſeinen

C 4
Gu—



G Ao Q
Gutern vorſtunde. So leſen wir auch von
Pharaonis Voigten und Amtleuten, daß ſie
auf das Ziegelbrennen der Jſraeliten acht ha
ben, und ob ſie ihre aufferlegte Anzahl liefferten,
nachſehen muſten.

Es ſind aber die Beamten nach ihren Be
dienuntqſen unterſchiedlich: als Amtleute/
Ober-Amtleute, Pftecter, ſo ihren abweſen
den Herrn und Regenten reprætentiren, deſſen
Autoritat und Anſehen eonſerviten, von denen
unter ihrem Amt und Pflege ſtehenden Bedien:
ten Rechnung und Rechenſchafft fordern, die
Rechte handhaben und die Verbrecher nach
Verdienſt, auch wohl an Leib und Leben be
ſtraffen.

Ober-Rent-Meiſter, weil ſie meiſtens mit
dem Geld umgehen, und ihnen die paare Mit
tel und Einkunffte, in die Rent- Cammer ge
lieffert werden, welche ſie daſelbſt verwahren,
und was zur Ausgabe nothig, wiederum dar
rehlen und vorſchieſſen: auch die eingeliefferte
Rechnungen der Bedienten und Amtleute
durchſehen, julliſiciren und in Verwahrung
nehmen, ſo dann mit Zuſammentragung der
ſelben, die Einkunffte und Ausgaben auf das
ſteikigſte ausziehen und getreulichſt berochnen.

Edodrae zu tragen haben, daß denen Regenten
vorſtund WaldAmtieute, welche emſige

und Obern in denen Wild. worſt- und Wald
Gerechtigkeiten kein Eingrin, und entweder
durch unbefugte Fallung des Wildes, Abodung

des



W at rdes Holtzes, Vertuckung der Grantzen und
Narckſteine, unzeitigen Vogelfang, c.

Smercklicher chade geſchehe, zudeme muſſen
ſie auch auf die Jager, Forſter und Forſt—
Krechte, fleißige Aufſicht haben, daß ſie, ihrer
Pflicht-Schuldigkeit gemaß, ſich jederzeit ver
halten.
BauNAmtLeute, welche wegen der all
gemeinen Gebaue Sorge tragen, die Materia-
lien auf gemeinen Koſten in ziemlichen Vor
rath herbey ſchaffen, und wv es nothig, nutzlich
anwenden, auch die Bau. Rechte ooolervirtn,
und wo etwan, wegen folcher, Streitigkelten
vorfallen, kluglich entſcheiden.

Guldeund KaſtenAmtLeute, ſo die an
Guldund Zehenden einkommende Fruchte in
die Herrſchafftliche KornHauſer, Speucher
und Magatinen auffſchutten laſſen, behoriger
Orten wieder abgeben, auch nach Gutbefinden
verkauffen, und daruber richtige Rechnung fuh

ren und abſtatten.
ZollAmtLeute, davon die erſte in denen

offentlichen WaagAemtern die Ober-Auff
ſicht uber die Bediente haben, und die daſelbſt
vorfallende Streitiakeiten entſcheiden, inglei—
chen auch alle daſelbſt abgewogene Guter und
dero Gewicht, fleißig auffieichnen. und daruber

c

richtige Rechnung abſtatten muſſen; Die Soll
Amtleute hinaegen haben den Zoll und Maut
auf die einun ausgehende Kauffmanns: Gu

.C ter



O 42ter durch ihre Bediente zu erheben und gute

Achtung zu geben, daß keine falſche und verbo
tene Waaren eingeſchleicht und verfuhret wer
den, auf welchen Fall ſie ſolche mit Arreſt bele
gen, auch nach Befinden, mit der Conſfiscation
und einer nahmhafften Geld-Buſſe beſtraffen;
im Gegentheil aber Sorge zu tragen ſchuldig
ſind, daß die Straſſen von denen Raubern und
boſen Geſind befreyet, zum Reiſen ſicher ſeyn e.

Weinund KellerAmt· Leute, die die
Herrſchafftliche Keller und Weine, bevorab in

denen Weinlandern, die WeinGarten und
deren Verpflegung beobachten, und ſo weiter
⁊c. Wie aber ſolche Beamten beſchaffen ſeyn
ſollen, iſt aus Jethro des Prieſters in Midian
kurtzen und nachdrucklichen Worten genugſam
zu ſehen, waun er zu Moſe ſeinem Eydam ſagte:
Exod. 18. v. 21. 22. Giehe dich um unter allem
Volck nach redlichen Leuten, die GAtt furch—
ten, warhafftig, und dem Geitz feind ſind, die.
laß alle geringe Sache richten. Jſt demnach die
Treue aller Bedienten nothwendigſte Tugend,
dann wo dieſe ermangelt, gehet gemeiniglich
das Amt verlohren.

Wo man aber ſeinem Amt getreulich ab
wartet, ſo wird die Belohnung zu ſeiner Zeit
ſchon reichlich erfolgen. Und wann einem Be
amten ſein Amt gleich ſauer wird, und er auch
deßwegen Feindſchafft da und dort uberkom
men ſolte, ſo hat er doch ſolches nicht zu ach
ten, wann er' nur ein gutes Lob, neben einem

rei
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reinen Gewiſſen davon brin get. Jn ubrigen
mager die Leute ſagen und lugen laſſen, was ſie
wollen. Conſcia mens recti ſamæ mendacia ri-
det, ſchreibet Ovidius Lib. 4. Faſt. p. m. 86. Und
iſt an einem Beamten auch endlich ſonderlich zu
loben, wann er ſeinen Untergebenen mit gutem
Exempel vorgehet, welches dann ſehr viel zur
Sache thut. Sintemahl eines Vorſtehers ke—
ben, die ſtetswahrende Richtſchuur iſt, nach
welcher man ſich zu kehren und zu wenden pfle—
get; Weil nicht ſo vielam Gebot, als am E—
xempel gelegen, indem die Furcht eine ungewiſſe
Lehrmeiſterin des Guten iſt; Durch Exempel
aber werden die Menſchen beſſer unterwieſen,
welche inſonderheit dieſes Gute in ſich haben,
daß ſie dasjenige billigen, was ſie, daß es geſche

he, befehlen.
Hieher dienet ein ſonderlich merckwurdig E—

xempel eines getreuen Amtmanns beyzubrin
gen, welchem (als einem von Adel) ein teutſcher
Hertzog, aus ſonderbaren Urſachen, und weil
er ihm trauen durffte, wieder deſſtlben Willen,
ein wohltragend ledig Amt anvertrauet, um
daſſelbe wohl und auffrichtig zu verwalten. Als
nun das vollige Zahr vorbep, und der?pimtmann
zur Rechnung gefordert worden, ſagte ſelbiger,
er habe ja ehedeſſen gemeldet, daß er das Re
chen nie gelernet, und deßwegen keine Rechnung
thun honte. Und als die Cammer-Rathe ihn
fragten, wie er es denn in ſeinem Amt gemacht
habe? antwortete er, es ware nichts aufgeſchrie—

vben



uiivet oron erlilivinlitii, ouo in νν ùblieben, das bringe er ihnen hiermit, welches ſie
zehlen mochten. Als ſie nun befunden, daß viel
eine groſſere Summa erſparet worden, als die
vorige, welche fleißige Rechnung gethan, ein
gebracht, und ſolches dem Hertzog angezeigt,
hat ſelbiger zu dieſem von Adel geſagt: Er ſol
te nur alſo fortfahren., es ſey kbeine Rechnung
nothig, und ſepe er ſolcher Geſtalt mit ihnne gar

wohl zufrieden.

Wohl dem! der ſters dahin beflienen,
5*

Es wachſen Dorner im Gewiſfen.
Zu haben der Gerechten Prein.

Wenn man mit armer Leute Schwei
Will ſeines Amtes Acker dungen,
Daß er ſoll guldne Garben bringen.

V.

Vonden Stdhreibern.
B Je Schreiberey iſt gewiß eine der
Snothigſtund nutzlichſten Kunſte,

F

uber mehr als tauſend Meilen uns mit unſern

Jrne ſo iemahls menſchlicher Witz erdacht
und erionnen: Sie iſt es, vermittelſt welcher wir

Freunden beſprechen kunnen: Sie iſt es, wel
che aller Vergeſſenheit zu Hulffe kommet; ja

ſie



c a5 9ſie iſt eine Dolmetſcherin unſerer Gedancken,
ſie hemmet derſelben Fluchtigkeit, und erinnert
uns ſolcher, ſo offt wir es verlungen, ſie pflan
tzet die Kunſte und Wiſſenſchafften auch auf
die ſpate Nachkommlinge fort, da ſie ſonſt
mit ihrem Erfinder, wie offters noch aus Neid
zu geſchehen pfleget, vergraben werden muſten,
und iſt derzenige billig vor unglucklelig zu ach—
ten, der nicht leſen noch ſchreiben kan, weil er
des Grundes und beſten Geheimniſſes aller
Wiſſenichafften ermangelt.

Es hat aber die Schreiberey ihren Ur—
ſvrung von gewiſſen Strichen, Merckzeichen,
Bildern, Figuren und Buchſtaben genom—
men, weiche dann durch mancherleyZuſammen

ſetzutig in Shlben und Worter erwachſen:
Wer aber ſolche erfunden habe, davon ſind
unterſchiedliche Meinungen: Hephurnus, ein
Schottlander, kranciſcaner-Ordens, eignet ſol
ches dem Adam zu, ſtellet auch ſogar den Ent
wurff ſolcher Buchſtaben vor Augen, wiewohl
tie auf andere Art auch in der Vaticaniſchen
Bibliothec zu Rom zu ſehen. Joſeph, der Judi
ſche GeſchichtSchreiber, leget die Erfindung
der Buchſtaben denen Enenckeln von Adam, den
Kindern Seth bev und will, daß ſie die zu ih
ren Zeiten bekannte Wiſſenſchafft von dem Ge
ſtirn und HimmelsLauff in z. Seulen gegraben
haben deren die eine von gewachſenen, die an

Jdere von gebackenen oder ZiegelSteinen auf
gerich
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gerichtet geweſen, därvn er die eine annoch hin
terbliebene ſel.ſt geſehen zu haben, vorgiebet.

Pantheus, ein Prieſter zu Venedig, Dure
tus und andere, halten den henoch vor den er
ſten Erfinder, wollen auch ihre Meinung mit
einem alten unter des Henoehs Nahmen herum
getragenen Buch behaupten. Wiewohl noch
andere dem Noda die Erfindung der erſten
Buchſta: en zuſchreiben, auch ſo gar die Caba
liſten vorgeben, daß Cham ſein jungſter Sohn
ihm annoch in der Archen und SchiffKaſten
ein von dieſen und andern Wiſſenſchafften zu
iammen geſchriebenes Buch entwendet habe;
Es iſt aber von allen dieſen Meinungen, und
was davon zu halten, ſamt beygefügten Ent
wurff ſolcher erdichteten Buchſtaben, Th. Ban-

sgurgt —S Eadras, da er das gottliche Geſetz nach der Ba
byloniſchen Gefangniß abgeſchrieben, neue
Buchſtaben dazu erlonnen und eingefuhret ha
ben, und diejenigen ſeyn, ſo wir heut zu Tage die
Ebräiſche nennen, auch alle Juden der Zeit an
noch gebrauchen; wiewohl andere wollen, daß
er nur StimmPunetlein unter die Ebraiſ ge
Buchſtaben erſunden habe, ſo iedoch auch qnde
re widerſp echen.Philo, ein gelehrter Jud, girbt den Abra

ham vor den Erfinder der Syriſchen und Chal
daiſchen Sch.ifften an, und ſoll ſeiner Meinung
nach die Ebraiſche aus der Chaldaiſchen ent

ſprun



t 47 9lprungen ſeyn. Die Egypter ruhmeten als den
Urheber ihrer Buchſtaben und Schreib-Kunſt
theils den Mereurium, theils die Konigin Jſt—
dem, des Jnachi Tochter, welche Egyptiſche
Buchſtaben ſo wohl aus Bildern der erſchaffe—
nen Creaturen, als erdichteten ſinnreichen Figu

ren beſtanden: Die Phonicier hingegen den
khœnix, des Cadmus Bruder.

Zu den Griechiſchen Buchſtaben ſoll Ceerops.
der Athenienſer Konig, die erſte Anleitung
gegeben, nachgehends Palamedes, Simo
nides, und Epicharmus ſolche vermehret,
und Pythagoras letzlich den Buchſtaben Y.
annoch hinzu gethan haben: Die Lateiniſche
Litern waren eine Erfindung der Nicoſtrata des
Evianders Mutter, ſo zu Rom als eine
Sybilla auf den Colle Palatino gewohnet, und
mit klugen Weiſſagungen ſich in Anſehen ge—
braccht hat, die Gothiſche hingegen haten wir
dem Biſchoff Ulphilo zu dancken, welil ſie der
Grund ſind unſerer alten, teutſchen Bueh ſta-
ben, ſo aber nachgehends geſchicklicher gefor
met, in die heut zu Tage gebrauchliche Art ver
andert worden. Es ſind aber ſo wohl bey den
Griechen als Romern die Verſalund groſſere
Buchſtahen eher in Ubung geweſen, als die
Current und kleinere, ſo erſt nachgehends um
der Fertigkeit willen in Schreiben aufgebracht

worden.Den Anfang, die teutſche Buchſtaben
in allen brieflichen Urkunden und Hand—

lun
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lungen ec. in gantz Teutſchland zu brau
chen, hat man im Jahr 1276. gemacht, da
ſolches Kayſer Rudolph der Erſte dieſes Na—
mens, auf dem Reichs Tag zu Nurnberg gehal
ten, mit Genehmhaltung aller ReichsStande
beſchloſſen, und manniglich anbefohlen.

Von denen Schreibern ſeloſt itzt ein und an—
ders zu melden, ſo wird ſowohl in H. Gchrifft,
als in den Protan-Hiſtorien derſelben in allen
Ehren gedacht. Saphan wird genennet ein
Schteiber des Tempels unter dem Konig Jo
ſia in Juda 2. B. der Kon. 22. Seraja, wie
auchSawſa waren Schreiber am Koniglichen
Hofe Davids, 2. B, Sam. 8. 1. Chron. 19.
Elihoreph und Ahi Ja waren Schreiber des
Konigs Salomonis, 1. B, Kon. 4. Vebena
war des Konigs Hiskla Schreiber, 2. B. Kon,
13. Jeiel war Konig Uſta, Baruch des
Propheten Jeremia und Jonathan des Konigs
Zedekia Schreiber.

Bey den Romern war der Schreiber
Stand ein ehrlicher Stand, und ihr Amf
herrlich und ruhmwurdig, derer Treu und Auf
richtigkeit die pornehmſten Stadt-und Regi
ments:Sachen anvertrauet worden. Es kam

t

kein Freygelaſſener, oder deſſen Eltern und.
Vor ahren dem Joche der Dienſtbarkeit odet
Leibeigenſchafft unterworffen waren, zu ſolchem
Amt, es muſten lauter freygebohrne Leute ſeyn.
Cirerejus, des edlen RomersseivionisSchreiber—
hatte in dieſen Orden nicht kommen konnen;

wann



c 49 9waunn er nicht ein Freygebohrner zu Rom gewe—
ſen ware. Doch hat der Preißwurdige Redner

Cieero ſelnen Freygelaſſenen fur einen Schreiber
gebraucht. War nicht Mereurius Trisnregittus
des Saturni Schreiber? Nachmals wurde ihm
gantz Egyptenland zu beherrſchen ubergeben, als
einem machtigen Konige. Der treffliche Redner
Aeſcehines war ein Gerichts-Schreiber. Ale—
xander, des Perſei, Konigs in Macedonien
Sohn, da ſein Vater von Paulo Aemilio uber—
wunden, und nachmahls imGefananiß geſtorben,
muſte ſich vom Stadt-SchreiberDienſt nehren.

Jſt nicht des Kanſers Hiocletiani Vater ein
Schreiber geweſen? Wer waren anſanglich Kay
ſer Mauritius und Theodoſius? War nicht jener
ein StadtSchreiber, dieſer ein Zoll-Schreiber?
Auxentius war ein Schreiber in dem Kriegs-Heer
Kayſers Lieinii, und ward nachmahlens ein vor—
nehmer Biſchoff. Proſper Aquitanius war Leonis
J. Pabſts Schreiber, nachmahls wurde er geiſt-
lich, und erlangte einen groſſen Ruhm ſeiner Hei

ligkeit.
Ein Diener Porſenna, des Konigs der Hetru

ſeer, kam durch ſeine SchreiberKunſt ſo weit, daß

er, als der nechſte Geheime Rath, in Furſtlichem
Schmuck und Pracht ſeinem Herrn nahe an der
Seiten ſitzen muſte. bBlaſius Axaretus war ein
Schreiber zu Genff, und wurde hernach ein be
ruhmter Kriegs-Furſt. Es wird geruhmet Ru-
dolohus Agricola, daß er ein ſehr kunſtlicher
Schreiber geweſen, wie auch der gelehrte Mann

D EHlierax,
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Nierax, daß er eine ſchone Hand gehabt, und uber

aus zierlich habe ſchreiben konnen.
griedrich Procivianus, mit dem Zunahmen

Maurus, ein Prieſter zu Padua, hat das Lob, daß
er ein vortrefflicher Kunſt-Schreiber geweſen, der
uber dreyhundertmahl ſeine Schrifft hat andern
konnen. So muß auch dieſer Schreiber kein
ſchlechter Kunſtler geweſen ſeyn, der des IIomeri
Bucher mit ſo kleinen Buchſtaben geſchrieben, daß

man ſie in eine Nußſchale hat ſchlieſſen und ver
wahren konnen. Wie nicht weniger der, welcher
zwey Verſe geſchrieben hat auf die Deichſel an
den Wagen des Myrmecidis Müleſiü, der doch ſo
kleine war, daß er mit den Flugeln einer Fliegen
hat können bedecket werden.

Es ſind aber die Schreiber unterſchiedli
cher Arten, und gehoren insgemeinalle Gelehr
te, io der Feder ſich bedienen, unter dieſe Zunfft,
abionderlich aber ſind die Cantzler und Cantzlep
Directores an groſſer Herren Hofen die Zierde
und OberHaupter aller Schreiber, und heinet
es gar recht bey dem frommen SittenLehrer Gi
rach Cap. 10, ſ. GOtt giebt einem Regenten ei
nen klugen Cantzler, oder, wie es nach dem Grie
chiſchen lautet, einen klugen Schreiber. Dieſe ha
ben die Oberauffſicht uber die zu ihren beliebigen
Dienſten, nach Erforderung der Zeit und Ange
legenheit, fertig ſtehende andere Schreiber, ſo da
ſind die StaatsSecretarien, weche in Staats
Sachen; die Geheime Seeretarien, die in gehei
men Angelegenheiten; KriegsSecretarien, ſo in

Kriegs-
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KriegsVerrichtungen protocolliren; Cantzeley
Secretarien, welche die gemeine Schreiben conci—
piren, theils die einkommende Klagen excipiren,
die Mandaten und andere Befehle mundiren und
copiren, auch alles fleißig eintragen und regiſtri—
ren; Landſchafft-Secrerarien, ſo das liotocoll in
denen Landſchafftlichen Freiſch-und Lehn-Sa
chen fuhren, und die deswegen vorfallende Nego—
tien expediren. Syndiei und Stadt-Schreiber, die
in dem StadtRath die Vota und Stimmen col-
ligiren, und den Entſchluß in Befehle und Man-
daten verfaſſen. Gerichts-Schreibec, ſo die ge—
richtliche Anklagen aufzeichnen, die acta zuiam—
men tragen, regiſtriren, die ergangene Urtheile
verfaſſen, und denen Partheyen eroffnen. Rent
und SteuerSchreiber, ſo die Einkunffte Steu—
ern und Renten berechnen c. Alle andere, ſo nur
nach bloſſer Erzehlung etliche Bogen ausmachen
wurden, zu geſchweigen, indem kein Amt zu fin
den, welches nicht ſeinen Schreiber hat.

Das Amt und die Verrichtung aller dieſer
Schreiber und Secretarien beſtehet furnehmlich
darinnen, daß ſie ihre Protocolla richtig und nie
mand zum Vorthgil oder Nachtheil fuhren, nichts
wider den gegebenen Befehl einrucken, die Ge
falle, ſo ſie zu verrechnen haben, fleißig aufnotiren,

die Acta richtig regiſtriren, und in ſolcher Ord—
nung verwahren, daß ſie auf begebenden Fall un
geſaumet zu finden ſeyn.

Man muß in das Gewiſſen duncken,
Eh man dunckt in das DintenLaß;:

D 2 Sonſt
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Sounſt ſpringen aus ſo edlem Naß
Einſt Aneſſt, entetlimmte Hollen-uncken,

Woer ſchreibt, was er nicht ſchreiben ſoll,
Macht GOttes ſchweres SchuldBuch

voll.
Hierzu ſolte es ſich wohl fuglich ſchicken, wann

wir des Notariats etwas mit gedachten. Es iſt
nicht genung, daß die Aemter einer Regierung mit
emſigen und geſchickten Schreibern und Protocol-
üſten verſehen ſind, ſondern es werden auch zum
nothwendigſten noch audere erfordert, die in Ver
fertigung und Ausfertiqung benoöthigter Inſtru-
menten uber allerley Vortrage, Bundniſſen,
Kauffund Verkauffuugen, Schenckungen, Ver
leyheundGeſtandniße, Heyraths. Contracken, letzte

Diſpoſitiones und Teſtameuiten ec. und andere der
gleichen Handlungen und Begebenheiten, denen, ſo
es verlangen, an dieHand gehen, welche Schrei
ber mit einem beſondern EhrenNahmen Notarii
oder offenbahre Schreiber genennet werden,a No-
tis, von gewiſſen Zeichen und Abbreviaturen, wel
cher ſie ſich zu Erſparung der Worter und Abkur
tzung all r Weitläufftigkeit gebrauchen, wie et—
wan noch heute zu Tage die Rechtserfahrne durch
ein C. den Codicem durch ff. aber die Pandecten
andenten, welche Noten und Abkurtzungs-Zei—
chen nach dem Erfinder derjelben Tyro desErteervnie Freygelaſſener, und nachgehends

allſo vermehret, daß deren Zahl zu des letztern Zei

ten bis funfftauſend angewachſen.SEs iederzeit beſondern

Werth
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Werth aehaltene Schreiber, auf vorhergegange
nes Examen, und genungſame Erforſchung ihrer
erlangten Wiſſenſchafft, nach wurcklich abgeleg
ten beſondern Eyd, mit gewiſſen Ceremonien, ent

weder von Kayſerlicher Majeſtät ſelbſt, ſo heute
zu Tage ſelten geſchiehet, oder von Päbſtlicher
Heiligkeit, meiſtentheils aber durch die aus Kah—
ferl. allerhochſter Begnadigung bevollmachtigte
Comites Palatinos darzu creiret, und mit dem no—

thigſten Schreiber-Werckzeug, Dinten, Feder
und Papier, nicht ohne ſonderbahre Freyheiten
und Gerechtſame, beſchencket und begnadiget.

Dieſe Notarii werden ſonſt offene Schreiber,
Tabelliones, von denen Tafein, in welche man
vor Zeiten geſchrieben; item Librarii, die alles
wohl wagen und erwagen ſollen, genennet, ſie wer
den auch Richter, nemlich Judices Ordinarü und
Chartularilgeheiſſen, dieweil ſie vorz. ite vomKay
ſer beſreyet geweſen, daß diejenigen, welche wol

ten, vor ihnen rechten, oder das Recht fuhren
durfften. Alſo wird noch heutiges Tages von ih
nen, Gewalt gegeben, Proteſtation und Appellati-
on eingewendet, und ander dergleichen Hand—
lungen verrichtet, welche ſonſt eigentlich der O—
briakeit und denen Gerichtshabern zuſtehet.

Es.wird auch ein Notarius ein offentlicher Die
ner, oder Servus Publicus genennet. nicht daß er ein
Knecht ſeinem Stande nach ſei, ſondern daß er
zu gleich allen, ſo ſeines Dien ſts begehren, den Ar
men ſo wohl als den Reichen, Amts halber (je
doch um gebuhrende Bezahlung) zu dienen ſchul

D 3 dig



Directores nennen. und etlichen andern Schreibern, Notarn

S cadig iſt. Daher wenn man denen Notarien Sil—
ber und Gold aufleget, und ihnen hierdurch die
Hafftung giebet, ſo muſſen ſie ſich gebrauchen
laſſen. Al,okan eben ſeloiger Notarius. der einem
eine Retorſion oder Proteſtation inſinurt, gleich
wieder requirirt werden, daß er eine Gegen-Pro-
teſtation deme, welchem er zuvor gedienet, inſinui-
re oder verkunde, wiewohl es beſſer, daß ſie gantz
unpartheyiſch bleiben.

Es ſind aber die Pabſtl. ereirte, und deßentwer
gen alſo genannte Apoſtoliſche Notarien, am erſten

mitten unter den graujanmſten Verfolgungen der
Chriſten entſproſſen, da Pabſt Jukus der erſte die
ſes Nahmens, oder, wie andere wollen, ſchon lan
ge vor ihm, Clemens, in ſieben uuterſchiediiche
Landſchafften, ſieben Schreiber ernennet, um dit
Standhafftigkeit der H. Martyrer, und die Be
gebenheiten bey dero Marter-Tod andern zum
ruhmlichen Beyſpiel aufzuzeichnen, welehe auch
nachgehends die pabſtl. breve und die Apoſtioli—
ſche Schreiben unterzeichnet und die Nahmen und
Anzahl der Getaufften eingetragen haben, weil
aber mit denen anwachſenden Jahr n, auch die
Zahl derſelben angewachſen, wurden dieſe ſieben
Proto-Notarũ genennet, welches Prædiecat ſie ant
noch heute zu Tage fuhren, die andern aber mu
ſten ſich mit dem gemeinen Notariat. Titul bloß
hin ver gnugen.

Die Kahlerliche Notarien haben ihren Urſprung von den

alten Ronicrn, welche ihre brætoria oder Vpigiehen mit ei
neni Ober-Schreiber, ſo wir heute zu Tage Cautzler oder

gee



H grgenannt, beſetzet, wiewohl ſie auch auſſer denen Voigteyen

vielfattige Serinia, ſo ich etwan nach heutiger Art, Aemter
und Cautzeleyen teutſchen mochte, angeovrdnet, und deren
Verwaltunqen denen Notarien anvertrauet haben; nachdem
aber faſt ein jeder beguterter Romer ſich einen Schreiber zu
geleget, und mit dem Notariat Titul beſchencket hat, wurde
deren Anzahl nachgehends ziemlich vermehiet, das Anſehen
aber mercklich dadurch vermindert, biß auf die Zeiten des klu—
gen und gelehrten Kayſers Juſtiniani, welcher die bey denen
Notariis gebrauchliche Notas undabbreviaturen, als einelir
ſach vieles Jrrthums, abgeihan und verboten, die Notarien
aber in den geheimſten und wichtigſten Verrichtungen zu
gebrauchen angefangen, dardurch ſir dann mercklich geſtie—
gen, und mit beſondern Freyheiten, und Privilegiis begabet
und begnadiget worden.

Es werden aber eiunige von dieſen Kayſerl. ereirten Nota-
rien, aufBegehren, am Kayſerl. CammerGericht nachmahln
examiniret, und in die Matriculam Notariorum daſelbſten
ringezeichnet, michin Kayſerl. immatriculirte Notaritn ge
nennet, welchen ſodann am gedachten Cammer-Gerich e in
Execution der Proceſſe vollkommener und ſonſt insaemein
vor auderu Notariis, neben dem Vorzug, mehrerer Glaube

beyhagemeſſen wird.
Es hat aber ein Notarius vor allen andern Schreibern

auch beſondere Dinge in ſeinen Verrichtungen zu beobach
ten nemlich die Anruffung Gottliches Nahmens vor allen, in
allen Inſtrumenten oben anzuſetzen die Jahr-Jahl nach
Chriſti unſere Erloſers Heil-bringenden Geburt ſamt dem
Monat, Tag undOrt, wo und an welchem das lnſtrumentum
erzeiget und zum Stand gebracht worden, auf das fleißigſte
beyzurucken, der zu ſolcher Zeit regierenden Kauſerl. Maje
ſtat (oder, ſo es ein Apoſtoliſcher Notarius, der Pabſil. Hei-
ligkeit) ſamt der Indiction oder Romer ZinßZahl mit aller
gehorſamſter Ehrerbietung zu gedencken, der Partheyen
Will und Meinung getreu und auffrichtig zu verzeichnen, daß

er hierzu gebuhrend erſucht worden, anzuzeigen, die gegen
wartige Zeugen richtig zu benennen, ſeinen Nahmen eigen
handig und beutlich zu unterſchreiben und ſein Notariat-

ditner
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S 56 ñKignet mit an und bey zu drucken, was aber anſſer dieſem el

nem Notario oblieget, iſt aus dem im Jahr 1512. von Jhro
Rom. Kayſerl. Maj. Maximilian dieſes Nahmens dem J.
glorwurdigſter Gedachtnuß bffentlich publicrten dieichs Ab
ſchied, mit mehreru zu erſehen.

Das ſogenannte Signet wird deßwegen dem Notario zu
gelaſſen, damit er ſolches auf die lnſtrumenten oder offentli—
che Schrifften drucken, vder aus freyer Haud ziehen und ma
chen moge, welches letztere theils den gedruckten Zeichen vor

ziehen, wiewohl es em Ding iſt. So aber etwan ein Nota-
rius ſolches nicht bey Handen, ſo mag er ſein Petſchier ec.
gebrauchen: mit dieſer Clauſul: Jn ikrmangelung meines
Notariat. Zeichens mit meinem gewohnlichen Petſchafft ec.
zu beglaubten Gezenguiß bekrafftiget. Solches Zeichen er
wehlen die Notarien entweder ihnen ſelbſt, oder es wird ih
nen von dem, der ſie zu offenen Schreibern machet, als volk
dem Romiſchen Kahſervder von denen Comitibus Palatinis,

die (wie oben erwehnet) in Jhro Majeſtat Nahmen, und an
dero ſtatt, ſolches verrichten, geatben. Und zu ſolchem Zei
chen ſchreiben ſie gemeiniglich auch einen ſonderbahren
ESpruch/muſſen auch dergleichen Zeichen,welches ſie einmahl
erwehlet haben, beſtandig behalten, und dürffen ſolches, vhne
deſſen Vergunſtigung, von deme ſie das Notariat Amt haben,
zu Verhutung des Argwohns hierunter gebrauchten Be
trugs nicht andern.

Denckt an das reiche ErbGut offt
Worauf die Scel im Glauben hofft

Und zanckt nicht um die eitlen Sachen
Wie lang wahrt doch der Erben Gluck
Der Tod beiſt ſie mit jedem Blick

Jur letzten Theilung fertig machen.

ENDE..
S)o (q
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